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Neue Schau in Leverkusen:  
Zehn Meter Kunst schweben in der Christuskirche  

Leverkusen · Ein temporäres Altarbild füllt den gesamten Chorraum der Kirche in 
Wiesdorf aus. Zu sehen sind dieses und zwei weitere Werke der Bonner Künstlerin 
Stephanie Pech ab Sonntag. 
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Die Bonner Künstlerin Stephanie Pech zeigt ab Sonntag unter anderem eine zehn Meter 
lange gestaltete Leinwand in der Christuskirche.  
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Einen Moment muss man innehalten beim Betreten der Christuskirche, die für einige 
Wochen verändert ist. Ein gigantisches Gemälde, das Bewegung und Flüchtigkeit 
vermittelt, nimmt fast die gesamte Breite des Chorraumes ein. Die Malerei der Bonner 
Künstlerin Stephanie Pech thematisiert das Zusammenwirken von Tier- und 
Menschenwelt in einer Art Metamorphose und führt das Flüchtige, die Vergänglichkeit 
allen Lebens, in kräftigen Farben vor Augen. Die zehn Meter lange Leinwand ist das 
Ergebnis von Planung, Zufall und Nachbearbeitung, vor einem Jahr entstanden für und 
im Kunstverein Potsdam. 

Schon wegen der Schöpfungsthematik passt es für die Malerin aber genauso in eine 
Kirche. Die Wirkung sei allerdings noch einmal anders als im musealen Zusammenhang, 
weil der Sakralraum Erhabenheit und Monumentales vermittele. Und im Falle der 
Christuskirche schwebt die Arbeit im Altarbereich geradezu deutlich über dem Niveau, 
auf dem sich die Besucher bewegen, die sie quasi aus der Froschperspektive 
anschauen und den Kopf bewegen müssen, um einzelne Motive entschlüsseln zu 
können. 

Erkennbar sind weibliche Körper, vor allem die gegenständlich ausgemalten Beine und 
auf der anderen Seite deutliche Formen von Krebsen. Verbunden sind sie durch 
Schleifspuren, und formalen Halt geben Speer-ähnliche weiße Linien, die nicht nur den 
Bildaufbau markieren, sondern zum Entstehungsprozess gehören. Es sind die 
Bewegungslinien einer Choreografie, die Stephanie Pech mit zwei professionellen 
Tänzerinnen erarbeitet hat. Eine sollte den menschlichen, die andere den Tiefsee-
Kosmos verkörpern, die sich im Tanz begegnen und – wenn sie sich wieder trennen – 
jeweils etwas vom anderen mitnehmen. Die Malerin wählte leuchtendes Orange für die 
Meereswelt und tief dunkles Magenta für die des Menschen. Entsprechend bemalte sie 
die nackten Körper der Tänzerinnen und rollte ihnen die Riesenleinwand auf dem Boden 
aus. In der Performance nach vereinbarter Choreografie hinterließen sie farbige 
Abdrücke, teils deutliche, teils verwischte Spuren. Die bearbeitete Stephanie Pech 
dann, formte Beine, Füße oder Krebsscheren und -panzer klarer heraus, oder versah sie 
mit Schatten, um sie räumlicher erscheinen zu lassen. 

Zwei weitere, kleinere Arbeiten hat sie gegenüber zu beiden Seiten der Tür aufgehängt. 
Beide sind auf konventionelle Weise gemalt, greifen aber ebenfalls die bevorzugten 
Themen der Künstlerin auf, links der Pflanzen- und rechts der Tierkosmos. „Ich war ja 
einst schon Knabe, Mädchen, Strauch, Vogel und aus dem Meer emporsteigender 
Fisch“ ist die Ausstellung von Stephanie Pech überschrieben, die am Sonntag im 10-
Uhr-Gottesdienst zum Abschluss der „Woche gegen Einsamkeit“ eröffnet wird und bis 1. 
November (Finissage mit Konzert um 12 Uhr) in der Christuskirche, Dönhoffstraße, zu 
sehen ist. 

Geöffnet Mi-Fr je 15-18, Sa 11-15 Uhr und in der Kunstnacht am 10. Oktober ab 18 Uhr.  
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